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Fußball im Fernsehen: Zu viele Live-Anbieter verderben den Spaß

Mit 73 Jahren fängt das Leben
nochmal an: Schlagerkomponist
Ralph Siegel hat diesen Monat
die 35-jährige Laura Käfer gehei-
ratet, kurz vor seinem Geburts-
tag an diesem Sonntag, 30.
September. Für ihn ist es bereits
die vierte Ehe – die nun aber
wirklich „für immer“ halten
solle. Dass die neue Frau ein
gutes Stück jünger ist als Sie-
gels älteste Tochter, stört die
43-jährige Giulia Siegel nicht:
„Mein Vater hatte immer jünge-
re Frauen, das ist für mich
nichts Neues. Ich bin damit
aufgewachsen.“ Wie ihr Vater
tummelt auch sie sich gerne in
den Klatschspalten. Was für die
Generation „Dschungelcamp“

normal ist, war bei Ralph Siegel
allerdings etwas Neues –
schließlich hielten sich Kom-
ponisten und Produzenten in
den 1960er- und 70er-Jahren
noch dezent im Hintergrund.
Siegel begann in dieser Zeit
aber, der Schlagerszene derma-
ßen stark seinen Stempel auf-
zudrücken, dass er selber zur
Marke wurde. Mit „Fiesta Me-
xicana“, Siegels erstem Top-
Ten-Hit aus dem Jahre 1972 für
Rex Gildo lässt sich heute eben-
so noch die Tanzfläche füllen
wie mit „Moskau“ von seiner
Popband Dschingis Khan. Zur
Fussball-WM in Russland nahm
Siegel den Titel dann gleich
nochmal auf. Mit der Mongolen-
truppe war er 1979 schon beim
Eurovision Song Contest (ESC)
angetreten und auf Platz 4
gelandet – einer von vielen
Erfolgen, gekrönt 1982 mit dem
Gewinnertitel für Nicole. Un-
ermüdlich komponierte Siegel
für den ESC, die errungenen
Punkte schrumpften aber eben-
so wie die Größe der Länder, für
die er sich einsetzte: Endstation
San Marino. Seiner Lebenslust
und dem großen Mundwerk hat
das keinerlei Abbruch getan, wie
sich in seiner 2015 erschienenen
Autobiografie feststellen lässt.
So wird man sicher noch viel
von ihm hören – vielleicht eifert
er ja seinem innig gehassten
Komponisten-Konkurrenten Jack
White nach: Der wurde, eben-
falls diesen Monat, noch einmal
Vater – mit 78.  Stefan Rother

Menschenskinder 

Ralph Siegel

Ralph Siegel, stets auf der Jagd
nach dem nächsten Hit. FOTO: DPA

Vorab ein Geständnis: Das Eu-
ropa-League-Spiel Qarabag
Agdam – Worskla Poltawa

kommt uns nicht auf
den Computer am
25. Oktober. Auch
Galatasaray Istanbul
hat in der Champi-
ons League nicht un-
seren Stream-ge-
stützten Beistand
genossen gegen Lok
Moskau. Dabei (Au-
gen auf bei der Be-
rufswahl!) hat so ein
Sportredakteur ja al-
le Möglichkeiten,
gibt es an seinem
Arbeitsplatz doch
jedweden der kos-
tenpflichtigen Kanäle, auf denen das
nächste Spiel immer das liveste ist.

Nur: Selbst Sportredakteure le-
ben ein Leben abseits der Schreib-
stube, und da haben wir Eurosport
Player, Sky Go und Konsorten die
Rote Karte gezeigt: Wohnzimmer-
verbot! Spiele, die die Welt nicht

braucht, werden auch für 9,99 im Mo-
nat keine Offenbarung. Zumindest
nicht über eineinhalb Stunden Echt-

zeit. Auch um den
FC Nimmersatt
langweilig sie-
gen zu sehen,

braucht’s kein
Pay-TV-Bundesliga-
Abo. Da reicht die
gute alte Sport-
schau, in frühester
Kindheit schon der
Kick der Woche,
frisch gebadet zu-
meist verfolgt – viele
Tore, wenig Leer-
lauf. Europapokal
übrigens, damals
Meister-Privileg

und spät mittwochabends telegen
komprimiert, war mal Fernsehfuß-
ball-Hochfest, nicht aufgeblähtes
Mittelmaß. Das, für die Generation
DAZN, war im vorigen Jahrtausend.
Kurz nach Fritz Walter.
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’’Lieber wie damals,
kurz nach

Fritz Walter.
Von Joachim Lindinger

Nein, früher war nicht alles bes-
ser! Auch und gerade nicht für
Fußballfans, die ihr Herz ans

runde Leder verlo-
ren hatten. Ganz im
Gegenteil. Wir erin-
nern uns ungern: An
das alte Transistor-
radio, an das wir im-
mer samstags um
15.30 Uhr schmerz-
haft das Ohr drü-
cken mussten. An
Heribert Faßbender
(„’n Abend aller-
seits“) und die ARD-
Sportschau mit ih-
ren viel zu kurzen
Zusammenfassun-
gen der Bundesliga-
spiele. Ganz zu schweigen davon,
dass wir an jedem zweiten Wochen-
ende – der lieben Schwester und der
elterlichen Gerechtigkeit sei Dank –
„Daktari“ gucken mussten. Herzli-
che Abneigung – um es gelinde aus-
zudrücken – entsteht schon aus weit
geringeren Anlässen.

Heute dagegen: Alle Wettbewer-
be, alle Spiele, alle Tore, alles live und
ungekürzt. Nie mehr abseits stehen

müssen. Paradie-
sisch! Und mit
monatlich 40 bis
65 Euro – je nach

Verhandlungsge-
schick mit den Sen-
dern – auch nicht zu
teuer bezahlt. Für
die gleiche Summe
schaffen wir es viel-
leicht ein Mal ins
Stadion – Fahrtkos-
ten, lauwarme Uli-
Hoeneß-Gedächt-
niswurst und das
unselige bayerische
Bier noch nicht mit-

gerechnet. Und über die TV-Tarife
im Ausland oder Kino-Eintrittsprei-
se wollen wir erst gar nicht sprechen.

Schön, wenn das Runde ins Ecki-
ge fliegt. Noch schöner, wenn das
Runde daheim im Eckigen rollt.
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’’Paradiesisch,
wenn das Runde
im Eckigen rollt.
Von Dirk Uhlenbruch

Sky und Eurosport Player für die Fernsehbilder aus der Bundesliga,
Sky und DAZN für die Champions League: Wer beim Fußball immer
live am Leder bleiben will, muss etwas tiefer in die Tasche greifen und
mehrere Anbieter abonnieren. Viele Fans widersetzen sich dem Kom-
merz und begnügen sich mit den Zusammenfassungen bei ARD und
ZDF. Andere beißen in den sauren Apfel, weil sie nicht im Abseits
stehen wollen. Eine vernünftige Entscheidung? FOTO: DPA

Alle Spiele, alle Tore, hohe Kosten
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Die Kleinstadt Oisterwijk
liegt gerade mal zehn Kilo-
meter entfernt von Eind-
hoven im Süden der Nie-

derlande – bis Marseille oder Genua
am Mittelmeer sind es von dort circa
1150 Kilometer. Für Johann van der
Pas, den Freunde nur „Joop“ nennen,
ist das keine Entfernung. Fast genau-
so weit ist es für ihn nämlich von sei-
ner Heimatstadt bis an den Fuß der
französischen Pyrenäen, dort, wo
viele Pilger ihre Wanderung auf dem
Jakobsweg beginnen. Jedes Jahr läuft
der 85-jährige den „Camino“ – zu
Fuß, in drei Monaten 3000 Kilometer
durch Europa. Start ist für ihn jedes
Mal in Oisterwijk.

Vermisst von der Familie
„Wir sehen uns dann nächstes Jahr
im Mai“, sagt Johann gut gelaunt am
Telefon, bei einem Gespräch Ende
August. Er plant schon seine 14. Pil-
gertour. Dabei hatte es in diesem Jahr
ernsthafte Sorgen um ihn gegeben.
Die Tochter schaltete im Juni sogar
eine Suchmeldung in lokalen Me-
dien. Mehr als zehn Tage lang hatte
sie nichts mehr von ihrem Vater ge-
hört, der wie immer alleine unter-
wegs war. „Familie sucht den ver-
missten Oisterwijker Joop van der
Pas“, stand da zu lesen. Und: Joop sei
„bekennender Sportsmann“. Es ist
nicht die einzige Meldung, die im In-
ternet zu finden ist über den drahti-
gen Niederländer, der vorigen Au-
gust 85 Jahre alt geworden ist. 

„Ein Läufer in Herz und Seele“,
wurde ein Artikel in einem lokalen
Oisterwijker Sport-Blog schon mal
überschrieben – das war vor fünf Jah-
ren, anlässlich des 80. Geburtstags:
Bemerkenswerte 76-mal sei er den
Marathon schon gelaufen, wurde da-
zu berichtet. In der Regel im hohen
Alter noch unter vier Stunden. Neu-
es vom „Sporthelden Joop“ vermel-
det auch ein Youtube-Clip.

Die Sorge um den Vermissten im
Frühsommer, als sich dieser gerade
auf dem portugiesischen Jakobsweg
zwischen Lissabon und Nordspanien
befand, löste sich glücklicherweise
schnell in Wohlgefallen auf. Johann

van der Pas hat zwar stets ein uraltes
Handy bei sich, das er abends ein-
schaltet – um der Familie den aktuel-
len Standort mitzuteilen, und die
Nachricht, dass es ihm „gut geht“.
Dieses Handy konnte er in der
Schlussphase auf seinem diesjähri-
gen Jakobsweg aber nicht mehr nut-
zen. „Ich weiß gar nicht, was über
mich im Internet steht, ich habe kei-
nes“, sagt er Wochen später lachend
– Familie und Enkel wissen wohl
längst um seine Unbekümmertheit.

„Was ich erlebt habe auf dem Ca-
mino, das hat noch kein anderer er-
lebt“, beschreibt Johann seine aben-
teuerlich anmutenden Touren quer
durch Europa. Mit 62 Jahren hat er
den Jakobsweg das erste Mal absol-
viert, vor 23 Jahren – 2018 war sein
13. Lauf. Der zuletzt von der nieder-
ländischen Jakobsgesellschaft ausge-
stellte Pilgerausweis trägt die Num-
mer 5687. Über Leuven und Nivelles
in Belgien, nahe den Schlachtfeldern
von Waterloo, über Reims und vor-

bei an der
Seine führte
ihn sein Weg
ins französi-
sche Zentral-
massiv bei Li-
moges. Dabei
zog es ihn
auch dieses Jahr wieder zuerst zu
dem Wallfahrtsort Lourdes, bevor es
über die Bergkette der Pyrenäen
nach Spanien weiterging. 800 Kilo-
meter sind es von da an noch auf dem
„Camino Francés“, dem Hauptweg

für viele Jakobspilger, bis Santiago de
Compostela. Von dort zog der weiß-
haarige Niederländer auf Portugals
Wegen weiter bis Fatima – und wie-
der zurück nach Santiago. Zweiein-
halb Monate war er diesen Sommer
unterwegs.

Warum er das macht? „Schöne
Frage“, sagt er und lacht. „I do it, I like
it“, sagt Johann, der sich mit dem
deutschen Gegenüber wechselweise
in gebrochenem Deutsch und gebro-
chenem Englisch unterhält. „Ich ma-
che es, ich liebe es“, es sei jedes Mal
von neuem „ein großes Abenteuer.“
Und: Er „müsse doch etwas machen
als Rentner“, wolle zu Lebzeiten
„noch gucken, was ich leisten kann“.
Bei seinem Lauf durch die verschie-
denen europäischen Länder zieht er
immer einen kleinen Wagen hinter
sich her. Das sei jedes Jahr ein neues
Modell, „selbst konstruiert“. 

Johann ist handwerklich begabt.
In jungen Jahren lernte er Elektriker,
arbeitete auch mal als Schweißer in
Ludwigshafen. Aus dieser Zeit
stammten auch seine Deutschkennt-
nisse, sagt er. Rund 30 Jahre leitete
Johann van der Pas jedoch ein Sport-
studio in seiner Heimat in der nie-
derländischen Provinz Nordbrabant,
das heute eine seiner Töchter weiter-
führt. Judo, Fitness, Boxen, Taek-
wondo: Alles habe er angeboten und
selbst praktiziert.

Wegen seines Wägelchens, das er
auf den Wanderrouten durch Europa
stets hinter sich herzieht, muss er
häufig an Hauptverkehrsstraßen ent-
lang laufen. Auf den meist geschot-

terten Trassen des ausgewiesenen
Jakobswegs, quasi über Stock und
Stein, wäre es sonst oft beschwerlich.
Die Wanderung an den Hauptver-
kehrswegen erscheint nicht ganz un-
gefährlich. Die „Lastwagen sind kein
Problem“ versichert der einstige
Sportlehrer, die Fahrer seien vor-
sichtig. Schwieriger sei es mit spani-
schen Autofahrern, die „schnell un-
geduldig hupen“. Passiert sei ihm
aber noch nie etwas, versichert er.
Bislang jedenfalls. Den selbst gefer-
tigten Wagen lässt er jedes Mal in
Santiago zurück – bevor er in den
Flieger steigt, der ihn zurückbringt
in die niederländische Heimat.

Clochard mit Pilgerkreuz
Auf dem Camino im Norden Spa-
niens werde er auch „oft zum Essen
eingeladen“. Die Leute glaubten of-
fenbar, „der alte Mann sei bedürftig“.
Auch dürfe er manches Mal umsonst
übernachten. Mit seinen bunten
Turnschuhen und dem Wagen, den
er hinter sich herzieht, ist er auf je-
den Fall ein Blickfang für andere Pil-
ger. „Ich fühle mich wie ein Clo-
chard“, scherze er zuweilen mit sei-
nen drei Töchtern. Er wolle auch
sterben wie ein Clochard, sagt er: „Ir-
gendwo unterwegs, nicht zu Hause
im Bett“. Die Frage, ob er den Jakobs-
weg aus religiösen Gründen gehe,
beantwortet er zögerlich. „Ja, ich bin
katholisch“, sagt Johann – und da
kommt wieder sein schelmisches La-
chen durch: „Aber nicht so sehr wie
meine Frau“. Die könne ärgerlich
werden, wenn er sich auf Fotos ohne

das kleine Kreuz zeige, das er um den
Hals hängen hat. 

Wie oft er den „Camino“ noch ge-
hen will, weiß er nicht. Dass er in-
zwischen auch Pausen einlege und
nicht mehr 40 oder 50 Kilometer am
Tag laufe wie in früheren Jahren,
räumt er ein. Das hat auch mit dem
zunehmenden Andrang auf dem Pil-
gerweg zu tun. Ihm sei wichtig, „spä-
testens um die Mittagszeit ein Bett
zu haben“. Es könne sonst passieren,
dass es nachmittags um 16 oder 17
Uhr heiße: „Sorry, alles belegt“. 

Schon jetzt fest eingeplant ist der
14. Jakobsweg des „Oisterwijker
Sportsmanns“ Johann van der Pas –
bei dem er im Mai erstmals über Rom
laufen will. Da kommen dann noch
einmal einige Hundert Kilometer zu
seiner Standard-Route dazu.

Joop ist dann
mal weg

Zu Fuß 3000 Kilometer durch Europa – 
Ein 85-jähriger Niederländer hat seine 

13. Pilgertour auf dem Jakobsweg absolviert
Von Stefan Jehle 

●

Mit seinem selbst konstruierten Wägelchen zieht Joop van der Pas monatelang durch Europa. FOTOS: STEFAN JEHLE

’’Was ich erlebt habe
auf dem Camino, 
das hat noch kein

anderer erlebt.
Joop van

der Pas hat
viele

Erfahrungen
auf dem

Jakobsweg
gesammelt

Ein Video über den „Sport-
helden Joop“ gibt’s bei Youtube:
https://www.youtube.com/
watch?v=XYtTqI-VblM

Internet-Seiten zu den
bekanntesten Jakobswegen:
https://www.jakobsweg.de/
(ein in Konstanz erstellter In-
ternet-Auftritt)
https://www.pilgern.ch/
(Schweizer Internet-Seite)
https://www.jakobsweg.ch/de/
eu/ch/ (Seite aus der deutschen
Schweiz)

Jakobspilger-Tipps
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